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Abstract 

PatientInnen werden nach einem stationären, ambulanten oder tagesklinischen Setting in der 

Univ.-Klinik für Psychiatrie I und II Innsbruck, Department für Psychiatrie, Psychotherapie 

und Psychosomatik zur Nachsorge in den extramuralen Bereich, also in niedergelassene Praxen 

und Einrichtungen, vermittelt. Eine klinikinterne Informations- und Vermittlungsdatenbank 

unterstützt die PatientInnen dabei nach dem Vorbild des Case Managements. 
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Problemstellung 

Psychotherapieplätze „auf Krankenschein“ für sozial schwächer gestellte Personen sind rar und 

entsprechend schwer zu erhalten. Zudem bringen Krankheitsbilder der PatientInnen oftmals 

Eigenschaften wie Hilflosigkeit und eine geringe Frustrationstoleranz mit sich, die durch die 

langwierige Suche nach einem geeigneten Nachsorgeplatz reaktiviert werden können und zu 

einem Rezidiv und somit zu einer Wiederaufnahme in der Univ.-Klinik führen. 

Aufgrund des komplexen und weitläufigen Zuständigkeits- und Entscheidungsbereiches, 

welcher nicht selten von politischen Einflüssen und Interessen geprägt ist, stellt sich die Frage, 
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wie dieser Problematik entgegengewirkt werden kann und mit welchen Methoden eine 

Verbesserung im Sinne der PatientInnen, sowie der MitarbeiterInnen im System erzielt werden 

kann. 

 

Hintergrund und Lösungsansätze 

In einer kleinen Projektgruppe an der Univ.-Klinik für Psychiatrie I und II in Innsbruck wurde 

über den Zeitraum von ca. 1 ½ Jahren eine klinikinterne Datenbank eingerichtet, die den 

PatientInnen und auch den MitarbeiterInnen unterstützende Tools und Informationen zur 

Nachsorge und zur Weitervermittlung bereitstellen soll. Ein spezielles Unterstützungsangebot 

in dieser Datenbank umfasst die individuelle und gezielte Therapieplatzvermittlung für 

PatientInnen, die trotz aller Bemühungen nach mehreren Monaten noch immer keinen 

geeigneten Nachsorgeplatz gefunden haben. Da die gesonderte Vermittlung entsprechende 

Ressourcen beansprucht, wird der Vermittlungsprozess mit Hilfe einer Befragung evaluiert. 

 

Methode 

Neben einer themenspezifischen Literaturrecherche geht dem Projekt der 

Datenbankimplementierung eine ausführliche Umfeld- und SWOT-Analyse sowie eine 

detaillierte IST-SOLL-Prozessdefinition nach der Matera-Matrix-Methode® voraus. Eine 

Gesamtprozess-Modellierung mit Adonis Community Edition Free BPM Tool Version 

3.05.02.2224 © 1996-2017 verschafft einen ganzheitlichen Überblick über den neuen Prozess. 

Eine weitere Grundlage für die Erarbeitung der statistischen Nachvollziehbarkeit und Prüfung 

der Fragestellungen stellt die quantitative Zeit- und Aufwands-Messung der Modellplatzsuche 

von Seiten der Univ.-Klinik mit Hilfe eines Interviewleitfadens/Fragebogens dar. Das Outcome 

dieser Pilotstudie ist für die Klinikleitung von wesentlichem Interesse, da einerseits die 

Rechtfertigung des klinikinternen Aufwands geprüft und hinterfragt wird und andererseits ein 

Zahlenbeleg für weiterführende Verhandlungen ermittelt wird. 

 

Ergebnisse 

Die Literaturrecherche belegt ein Verbesserungspotenzial beim Ausbau des 

psychotherapeutischen Versorgungsangebotes in Österreich und anderen europäischen 

Ländern. 
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Seit der Implementierung der Datenbank und dem Start des Pilotprojektes sind 69 PatientInnen 

individuell und bedarfsorientiert bei der Suche nach einem Modellplatz begleitet worden. Zum 

Zeitpunkt der Studiendefinition war die individuelle Begleitung bei ca. 60% der PatientInnen 

bereits abgeschlossen. Betreut wurden 18 Personen im Alter zwischen 20 und 61 Jahren über 

einen Zeitraum von 6 Monaten. Alle ProbandInnen sind Versicherte der Tiroler 

Gebietskrankenkasse. Die Datenerhebung erfolgte am Ende der Unterstützungsleistung oder 

vorzeitig beim Erhalt eines Modellplatzes. 

68% der 18 ProbandInnen erhalten in dem vorgegebenen Zeitraum von 6 Monaten einen 

entsprechend finanzierten Therapieplatz. Von den erfolgreichen ProbandInnen können 

wiederum 58% einen Therapieplatz mit Hilfe der klinikinternen Informationsdatenbank finden.  

 

Diskussion 

Eine hohe Anzahl an PatientInnen wurden aufgrund der gesonderten Unterstützungsleistung 

bezüglich eines Therapieplatzes fündig. Im Vergleich zu dieser einmaligen und zeitlich 

abgegrenzten klinikinternen Unterstützungsmaßnahme wäre es gewinnbringend, ein 

Benchmarking anzustellen und ähnliche Maßnahmen in anderen psychiatrischen 

Krankenhäusern zu recherchieren. Sollte es in europäischen Kliniken ähnliche Aktionen geben, 

wäre im nächsten Schritt eine strukturierte Vernetzung und ein Site Visit von Vorteil. Eine 

idente Vorgehensweise in anderen Krankenhäusern konnte nicht eruiert werden, deshalb kann 

davon ausgegangen werden, dass die PatientInnen ab einem gewissen Zeitpunkt auf sich selbst 

gestellt sind und lediglich bei eventuellen Kontrollterminen die aktuelle Situation mit der/dem 

BehandlerIn reflektieren. 

 

Fazit 

Mit dem Ansatz des Case Managements lässt sich konstatieren, dass durchaus brauchbare 

Ansätze zur Verbesserung der Weitervermittlung vorherrschen und die Umsetzung dieses 

nachgelagerten Prozesses durch die Berücksichtigung der Vernetzung und Multidisziplinarität 

im Sinne der/des Patientin/Patienten zur Qualitätssteigerung beiträgt. Das Konzept des Case 

Managements scheint noch sehr wenig bekannt, auch Praxisbeispiele sind kaum nachzulesen. 

Ungeklärt bleibt teilweise auch die Frage nach der geeigneten Profession, welche dieses 

Aufgabengebiet übernimmt. Der Großteil der erwähnten AutorInnen, welche sich mit dieser 

Frage auseinandersetzten, tendierten zur Berufsgruppe der Sozialen Arbeit. 
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Die Durchführung weiterer IST-Erhebungen bezüglich der Therapieplatzvermittlung in 

Österreich ist essentiell um die Qualitätsproblematik darzustellen, aussagekräftige Kennzahlen 

zu erhalten und Verbesserungsmaßnahmen einzuleiten. Es könnte von Nutzen sein, weitere 

Überlegungen bezüglich der Zusammenarbeit des intramuralen und extramuralen Bereiches 

anzustellen (z.B. gemeinsame Kongresse und Weiterbildungen). Eine weitere Vernetzung 

könnte zu einer Harmonisierung führen, Unklarheiten beseitigen und die Basis jeder 

Einzelarbeit mit PatientInnen stabilisieren. Auch die organisationspädagogische Perspektive 

und das Change-Management in Einrichtungen des Gesundheits- und Sozialbereiches, die 

zukünftig nach den Ansätzen des Case Managements arbeiten, bedürfen einer ausführlichen 

Beleuchtung. 
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